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Ihr Opfer
SKIZZE VON WALTER NIK LA US + NACHDRUCK VERBOTEN

Das goldene Licht der Frühlingssonne fiel in ein
künstlerisch ausgestattetes Zimmer. Regungslos, die
Hände ineinander verschlungen, stand eine Frau vor
einem Bilde, das in wundersamem Reiz der Jugend
ein schönes Mädchenantlitz darstellte. Aber plötz-
lieh lief es wie ein Erschrecken über ihr Gesicht,
sie hastete zum Spiegel und betrachtete sich auf-
merksam. Dabei legten sich immer tiefere Schatten

um die glanzlos gewordenen Augen, ließen die
Wangen noch bleicher, blutloser erscheinen. Ihr
Blick glitt wieder zu dem Bilde. — Das war sie vor
zehn Jahren, von ihm gemalt, der ihr Herz im Sturm

gewonnen. — Das war sie im Glanz der Jugend,
im Feuer der Liebe, des Glücks. Sie öffnete die Tür
zu seinem Atelier; da hingen die Kopien all dieser

an in- und ausländische Kunsthandlungen verkauf-
ten Bilder. Sie hatten ihm Ruhm und Geld gebracht.
Ihre Blicke sogen sich an den edlen Linien, dem

beseelten Antlitz dieser Frauengestalten fest.

Ja, ja, da war sie noch schön, noch anziehend. Tau-
sendmal hatte es ihr sein Mund gesagt. Er hatte sie

mit seinen Bildern unsterblich gemacht. Dann
kam die schwere Geburt der Zwillinge, nach der

sie sich lange nicht erholen konnte. Seitdem war sie

nur ein Schatten ihrer selbst. Nie mehr hatte er sie

gebeten, ihm zu sitzen und seltener, immer seltener

zog er sie auf seine Knie, liebkoste sie; seltener ließ

er sie teilnehmen an seinem. Schaffen. Sie war eben

leidend, mußte geschont werden. Wieder hastete sie

zum Spiegel und prüfte sich, wie ein Richter die

Züge eines Angeklagten prüft. — Diese hagere ge-

beugte Gestalt, dieses blasse Gesicht sprach von
schweren Leiden. Diese Augen konnten nicht mehr

strahlen, diese Lippen nicht mehr jubeln. Ihr Blick
voll Liebe und Schmerz glitt zu einem Porträt an
der Wand, das ihn vor zehn Jahren darstellte. Nun

war sein Antlitz gereift, gefestigt, die Schönheit ver-
tieft. Er wuchs der Sonne zu, — — und sie glitt
immer tiefer in den Schatten zurück. Sie vermochte

nur noch Mitleid, nur noch Teilnahme zu erwecken.

Aber sie wollte kein Mitleid sehen. Nein, nein! Sie

liebte ihn ja noch ebenso innig, nein tiefer als einst,

sie wollte und mußte gesund werden. Heute wollte
sie einen berühmten Spezialisten für ihr Leiden

besuchen, sie hatte schon zu lange gezögert, sich
behandeln zu lassen. — Und der Arzt sagte, nach-

dem er sie untersucht hatte: «Ich will Sie kräftigen,
damit Sie das Leiden besser tragen können.» «Ich
verstehe,» erwiderte sie, «es gibt für mich keine Ret-

tung mehr.» — — Sie rang nach Luft, als wäre sie

dem Ersticken nahe. Wenige Minuten später
stand sie auf der Straße, ging am Saume des Par-
kes entlang, in dem der Frühling sein wundersames

Kleid wob. Sie sah es nicht, sie hörte nicht die

lockenden Stimmen der Vögel. Nur ein Gedanke

lebte in ihrer Brust: «Sie war verloren Und

doch, sie muß schweigen, ihn täuschen über ihr
Leiden, heiter sein mit ihm, jubeln und singen.
Wie aber kann sie das Gespenst, das fortan neben

ihr schreiten wird, vor ihm verbergen? Ihm trotz
alledem Glück schenken? Schwer läßt sie sich da-

heim in einen Sessel gleiten. Da erblickt sie einen

Brief, liest ihn, verfärbt sich und greift dann nach

dem Herzen. Diese Zeilen enthalten nichts Erregen-
des, nur die Bitte ihrer jüngsten Schwester Lore,
sie für kurze Zeit aufzunehmen. Und doch ist
es Maria, als habe das Schicksal ihr einen Wink
gegeben. — — Ja, Lore soll kommen. Sie ist jung,
schön und heiter. Sie soll Sonne um ihn verbreiten
und einst vielleicht sie ersetzen. Fest

und klar malt sich Maria dieses Zukunftsbild. Und
doch ergreift sie ein rasender Schmerz, schüttelt

sie, daß sie die Hände ringt und mit Mühe wilde
Schreie unterdrückt.

Acht Tage später trifft Lore ein. Werner hatte sich
(Portsetzung auf Seite 897)

Es ist ja so wenig notwendig
um sich eine frische, schöne Haut zu
erhalten

Es genügt dazu, sie täglich mit der
feinen Zephyr-Gesichtsseife - die eigens
für die Hautpflege geschaffen wurde -

zu waschen und sie nachher leicht mit
der milden Zephyrcrème einzureiben.
Das erfrischt und belebt die Haut, stärkt

sie für einen weitern Tag und erhält
sie jugendschön und rein.
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3 Nuancen weisser

Nuancen weisser
ES gibt nur eine richtige Art, seine Zähne

schnell sauber und weiss zu machen.
Gebrauchen Sie 1 cm KOLYNOS auf einer
trockenen Bürste — Versuchen Sie es nur
zehn Tage lang, und Sie werden sofort
den Unterschied an Ihren Zähnen erkennen.
KOLYNOS reinigt die Zähne bis zu dem
glänzenden weissen Schmelz, ohne sie zu
beschädigen.

Sein erstaunlich antiseptischer Schaum
entfernt den schmutziggelben Belag und die
gärenden Speisereste, und zerstört die ge-
fährlichen Bazillen, welche den Zahnverfall
verursachen.

Versuchen Sie nur einmal KOLYNOS zehn
Tage lang, und Sie werden an, dem Ergebnis
Ihre helle Freude haben!
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so sucht sein erster Blick Lore; ist diese nicht an-
wesend, so wird er ungeduldig oder schweigsam.
Und Lores Augen leuchten auf, wenn er zu ihr
spricht, sie trinkt ihm die Worte von den Lippen.

Noch ahnen beide nichts von der Gewalt ihrer
Gefühle, aber .Maria liest sie aus ihren Zügen, hört
sie aus dem Klang ihrer Stimmen. Nächtelang liegt
sie schlummerlos in den Kissen und ihre Seele

schreit zu Gott: «Nimm mich zu dir, ende diese

Qual!» — — Aber eine Woche nach der anderen

vergeht, sie schleppt sich hin, ein Bild des Leides.
Eines Tages — Werner wurde von einer mehr-

tägigen Reise zurückerwartet, geht Maria zum Gar-

DULMIN
Crè/n?

ZWfo—Wir zahlen das Geld
zurück, wenn Sie mit
der Wirkung nicht

zufrieden sind.

Zwei historische Aufnahmen. Zürich will eine Großstadt werden und rückt ihren kleinstädtischen Idyllen immer mehr auf

den Leib. Am 30. Juni ist der Gemüsemarkt, ein Anziehungspunkt für Weltreisende und kurzweiliges Einkaufsgebiet fur Haus-

fntuen und Dienstmädchen, dem Moloch Verkehr zum Opfer gefallen. Man hat den Markt vor äufig, bis das Markthallen-

Projekt verwirklicht wird, der stillen Seepromenade zugeführt. Unsere zwei vorliegenden Aufnahmen durften mit der Zei

einen gewissen historischen Wert bekommen: es sind Bilder vom letzten Markttag Fotos Staub
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Gerade im Bad - aber auch bei Sport, Tanz und Spiel im Freien
hindern Sie peinliche Härchen an Beinen, Armen, in den
Achselhöhlen, in Gesicht und Nacken daran, sich ungezwun-
gen zu bewegen. Sie trüben die Anmut Ihrer Erscheinung —

zumal jetzt im Sommer, wo Sie sich doch frei und leicht
fühlen wollen. Schnelle Hilfe bringt "Dulmin'' Enthaarungs-
.Crème, die in wenigen Minuten alle diese störenden Haare
schmerzlos entfernt.

"Dulmin" Enthaarungs-Crème wirkt schnell, schmerzlos und

entfernt die Haare nach einfachem Auftragen in 3-5 Minuten.
Sie ist weih, weich und geschmeidig wie eine Cold-Cream.
fast ohne Beigeruch und trocknet nicht ein. Durch öfteren
Gebrauch hemmt "Dulmin" den Haarwuchs. Sie ist das zuver-
lässigste und angenehmste Enthaarungsmittel der Gegenwart.

Tube Fr. 2.25 und Fr. 3.25. DR. M. ALBERSHEIM, FRANKFURT A.M.
Probetube zu Fr. —.75. PARIS —LONDON
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anfangs gegen diesen Gast
gesträubt und dann doch
nachgegeben. Jetzt ist er
zur Bahn gegangen, sie ab-
zuholen. — Maria steht hin-
ter dem Vorhang am Fen-
ster, schneebleich bis an die
Lippen, die Augen starr auf
die Straße geheftet. — Sie
kommen. — Schon von wei-
tem hört sie den Klang ih-
rer Stimmen. Wie durch
Nebel sieht sie die tan'nen-
schlanke Gestalt eintreten.
Ein rosiges, lachendes Ge-
schöpf wirft sich ihr ju-
belnd und dankend in die
Arme, wendet sich dann
aber gleich wieder mit
einem neckenden Wort an
Werner. Im Sturm gewinnt
sie sich die beiden Kinder,
lie Dienerschaft, das Inter-
asse des Mannes. Es ist
als wehe ein frischer Luft-
ström durch das Haus; hier
md dort erklingt perlendes
machen, goldener Gesang
dner frischen Mädchen-
Timme.

Ein schmerzvolles Lä-
;heln umspielt oft Marias
Lippen. Alles geschieht wie sie es vorausgesehen
und gewollt. Und doch ist es ihr, als bohre sich ein
Schwert in ihr Herz, als Werner Lore bittet, ihm
Modell zu sitzen. Leise öffnet sie die Türe zum
Atelier, sieht Lore im weißen Gewände, einen Korb
voll Rosen an die Brust gedrückt, im sonnenhellen
Räume stehen und ihren Gatten freudig an ihrem
Bilde schaffen.

Alles wie einst. Nur, daß eine andere ihren Platz
eingenommen, daß er sich an der anderen Schönheit
berauscht. Immer häufiger läßt Maria die beiden
allein. Sie machen Ausflüge, besuchen Ausstellun-
gen und Konzerte. Und wenn er ins Zimmer tritt,

ZÜRCHER ILLUSTRIERTE
ten, an dem der Strom vor-
überrauscht. Hier will sie

warten bis er kommt. Plötz-
lieb sieht sie Lore zum Ufer
niederschreiten, die Gondel
vom Pfahl lösen und ein-

steigen. Auch sie, auch sie

erwartet Werner. Wieder
umfängt ein weißes Gewand
ihre Gestalt, die Abendsonne
umwebt mit leuchtendem
Glanz ihr blondes Haar.

Da — Maria starrt wie
im Traume zum Ufer, ge-
rät durch ungeschickten
Ruderschlag der Nachen ins
Wanken. — Er stürzt um
und begräbt die leichte Ge-

stalt im Wasser. — Ein
Doppelschrei ertönt. Maria
erwacht, aus ihrer Betäu-
bung. Sie wirft sich in die

Flut, schwimmt, erfaßt die

Bewußtlose und trägt sie

mit Aufbietung aller ihrer
Kräfte ans Ufer, wo die

herbeigelaufenen Diener sie

in Empfang nehmen.

Dann sinkt sie zu Boden,
— — ein Blutstrom ent-

quillt ihrem Munde. — —
In diesem Moment fährt

Werners Automobil vor. Er steigt aus, schnell
meldet ihm der Diener was vorgefallen. Dann eilt

er hinauf ins Zimmer, wo man Maria gebettet hat.

Erschüttert kniet Werner neben ihr nieder und küßt

ihre bleiche Stirne. — Sie lächelt wie verklärt. —

Melodien von wunderbarer Süße umtönen sie. Ihr
ist es, als schwebe ihre Seele schon hinauf zu dem,

der sie aus Gnade so sterben läßt. — Noch einmal

kommt sie zu sich, sieht Werner mit unendlicher
Liebe ins Angesicht. Dann gleitet ihr Blick zu Lore
und wieder zu ihm. — «Für — dich», haucht sie

ersterbend. — Sekunden später sehen zwei gebro-
chene Augen ins Leere.
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